
Rund 18000 Menschen wohnen und leben im Stadtteil
Länggasse-Felsenau. Die Läng-
gasse, wie der Stadtteil verein -
facht genannt wird, ist ein junges und urbanes Quartier,
das stark von der Uni Bern
geprägt wird. Aber auch zwei
Spitäler und die Tierklinik stehen hier sowie der
Hauptsitz des Grossbetriebs
SBB und die Schanzenpost.
Die Länggasse weist eine enorme Dynamik sowie ein
grosses Entwicklungspotenzial
auf. Stichworte sind das Von
Roll Areal oder die sich in Bau befindenden Kehricht -
verbrennungsanlage und die Feuerwehrkaserne.

Verkehrspolitisch kann die Länggasse als Versuchs -
labor bezeichnet werden. Seit den 60er-Jahren steht die
Entlastung vom motorisierten Individualverkehr (MIV)
auf der politischen Traktandenliste. Der Neufeld zu -
bringer war bereits im Bundesbeschluss von 1960 über
das Nationalstrassennetz enthalten. 1994 wurde die
Planung vom Kanton aufgegriffen. Der Gemeinderat der
Stadt Bern unterstützte das Vorhaben. Nicht so die SP
und die Grünen. Sie forderten 1995 einen «Planungstopp
für eine Planungsleiche» und stattdessen echte Ver kehrs -
beruhigungsmassnahmen mittels Waben lösun gen. 1998
eskalierte der Streit zwischen Stadt- und Gemeinderat:
Die Rot-Grün-Mitte-Parteien stemmten sich gegen einen
Tunnel; der Gemeinderat war dafür. Im Jahr 2002 befür-
worteten schliesslich auch die Berner Stimmbürgerinnen
und Stimmbürger in einer hart umkämpften Varianten -
abstimmung den Neufeldtunnel, flankierten ihn aber mit
zusätzlichen Verkehrs beruhigungs massnahmen. Der mil-
lionenteure Neufeld zubringer wurde 2009 eröffnet. Die
Massnahmen zur Verkehrsberuhigung sind allerdings –
entgegen der Ab stimmungs vorlage – erst zum Teil umge-
setzt.

Das sogenannte Teil-
projekt 2 wurde im Juli
2010 mit dem Bau des
Pollers an der Neu -
brückstrasse mit einjäh  -
riger Verspätung ab  -
geschlossen. Es hätte
zeit gleich mit der Er -
öff nung des Tunnels im
August 2009 (Teil -
projekt 1) fertiggestellt
sein müssen. Mit dem
Poller soll nun das seit
November 2009 gelten-
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Die Zeitung.
Das Ziel der Stadt Bern, den
Autoverkehr auf dem Ge mein -
de gebiet bis 2015 um 10 Prozent
zu reduzieren, wird wohl deut-
lich verfehlt werden. Das war
kürzlich den Medien zu entneh-
men. Der Verkehr auf den Stadt -
autobahnen nimmt in etwa in
dem Masse zu wie derjenige in
den Quartieren leicht abnimmt –
keine Reduktion also, aber im -
mer hin eine Stabilisie rung der
Verkehrszahlen. Mit Blick über
den Stadtrand hinaus kann man
dies bereits als Erfolg betrach-
ten. Denn der Auto verkehr
wächst landesweit viel schneller.
Lärm und Zersiedelung in den
Agglomerationen und im ländli-
chen Raum nehmen weiter zu.
Dass die Stadt Bern sich dieser
Misere widersetzt und sich die
Förderung umweltfreundlicher
Fortbewegungsmittel zum Ziel
setzt, ist zu loben. Um eine nach-
haltige Verkehrspolitik zu be -
trei ben, ist die Stadt jedoch auch
auf die Unterstützung ihrer
Nach bargemeinden angewie-
sen. Statt überlastete Auto -
bahnen zu verbreitern, braucht
es Ideen um die bereits stark
ausgebaute Strassen infrastruk -
tur effizienter zu nützen. Bern
muss beim Roadpricing eine
Pionierrolle einnehmen und den
vielen Worten endlich konkrete
Vorschläge für ein Pilotprojekt
folgen lassen.

Remo Goetschi
Vorstandsmitglied

Länggassstrasse: 
Der Verkehr rollt gäng
wie gäng.

sich warten lassen.



Durch Rüdtligen-Alchenflüh bei

Kirchberg führt die Autobahn

A1. Die Bewohnerinnen und Be -

woh ner ertragen täglich den

Lärm und die Abgase mehrerer

zehn tausend Autos. Doch die

Wut der Bevölkerung entlädt

sich an 50 Saatkrähen, die in der

Nähe eines Wohnquartiers nis-

ten und krächzen. Nun will man

ge  gen die geschützten Tiere vor-

gehen, am liebsten mit dem Ge -

wehr. Doch das wird kompliziert:

Vogellärm ist gemäss dem Bun -

des amt für Umwelt nämlich kein

Wildschaden. Doch wehe, wenn

sich die Vögel an Autos vergrei-

fen. Als Wildschaden gelten las-

sen könne man gemäss dem

Bun desamt nämlich, wenn «Au -

tos, die sich nicht umparkieren

lassen, durch die Vögel verkotet

würden».

Im 118-Seelendorf Black Hawk in

Colorado werden Velofahrende

zwar nicht gerade abgeschossen,

aber von den schmalen Strassen

verbannt. Velos seien «mit dem

normalen und sicheren Fahr -

zeug  verkehr inkompatibel», wie

es in einem Gesetzestext heisst.

Das Ver bot sei «notwendig für

die Er haltung der Gesundheit

und Sicher heit», lässt sich der Ge   -

meinde präsident zitieren. Dem

würde der abtretende Stadt rat

Erich Hess mit Sicher heit zustim-

men. «Weder der Strom konsum

noch das Auto fah ren mit den

heu tigen sauberen Motoren und

geringem Benzin verbrauch schä-

digen die Um welt», belehrte er

die Abgeord ne ten. Die Frage

drängt sich auf: «Erich, warum

bisch du nid ehrlich?». Vom

Stand punkt der Sa tire aus be -

trach tet, ist Erich Hess ein herber

Verlust für den Stadt rat.      (rg)

Das Zitat
Wort für Wort

de und oft missachtete Teilfahrverbot auf der Neu brück -
strasse zwischen 15:30 und 9:00 Uhr durchgesetzt wer-
den. Die Mittelstrasse wurde teilweise zu einer Be geg -
nungs strasse mit Tempo 20 und Fussgänger vortritt. Auf
der Neubrückstrasse gelten Tempo 30 und das er wähnte
Nachtfahrverbot. Die Halen- und Wild park strasse wur-
den für den MIV gesperrt.

Das Teilprojekt 3 («Weitergehende Verkehrs lenkungs -
massnahmen») steckt aufgrund von Beschwerden immer
noch im Bewilligungsverfahren. Der Länggassleist
sowie Privatpersonen haben ihre Beschwerde gegen die
Einführung von Tempo 30 auf der Länggass- und
Bühlstrasse sowie den Bau weiterer Polleranlagen an der
Neufeld-, der Fabrik-, der Waldheim- und der Mues -
mattstrasse ans Verwaltungsgericht weiter gezogen. Sie
missachten damit den Volkswillen und verhindern die
von der Stimmbevölkerung gewünschte Entlastung der
Länggasse vom Durchgangsverkehr.

Für «Läbigi Stadt» sind die Verkehrsberuhigungen in
der Länggasse zentral und deshalb ein Jahres schwer -
punkt. Die Rückeroberung der Mittelstrasse durch die
Bevölkerung haben wir mit einer Strassenaktion bereits
aktiv unterstützt (siehe nächste Seite). Was die Zukunft
bringt und was die Bewohnerinnen und Bewohner in der
Länggasse bewegt, darüber diskutiert «Läbigi Stadt» im
September an einem öffentlichen Podiumsgespräch
(siehe Kasten).

Michael Aebersold, 
Vorstandsmitglied von «Läbigi Stadt» und SP-Grossrat

Datum Mittwoch, 15. September, 19:00 Uhr

Start Restaurant Mappamondo, Länggassstrasse 44

Es diskutieren:

Evi Allemann, Nationalrätin und Präsidentin von «Läbigi Stadt»,

Stadtrat Hans Peter Aeberhard, Stadtrat Daniel Klauser, Catarina Riva,

Unitobler-Apotheke, Gemeinderätin Regula Rytz

Eintritt frei!

Einladung 

Podiumsgespräch zum Thema «Verkehrslabor Länggasse?»
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Neufeldtunnel: Seit
August 2009 in Betrieb.



«Die rote Evi wird Mami» – wie

könnten  wir es besser als der

Blick auf den Punkt bringen,

dass unsere Präsidentin um den

Jahreswechsel Mutter wird? Wir

gehen davon aus, dass das

Kinds wohl durch tageweise

Krip   pen besuche und Teil zeit -

arbeit des Vaters nicht beein-

trächtig wird. Wichtiger scheint

uns, dass die Eltern zufrieden

sind mit ihren Leben und ihren

beruflichen Entscheiden. So re -

den wir auch Jasmin Hutter nicht

drein, wenn sie sich für eine

allei nige Vollzeitbetreuung ent-

scheidet. Wir freuen uns und

sind dankbar, dass sich Evi Alle -

mann und Vater und «Läbigi

Stadt»-Gründungsmitglied Marc

Gebhard trotz dem Blick-Online -

kommentar («Politik oder Kind,

beides ist Egodenken») auch mit

Kind weiterhin für eine ökologi-

schere Zukunft engagieren.

Auch der rote Beni gibt Anlass

zum Klatsch: Vorstandsmitglied

Beni Hirt und seine Partnerin

Angela haben geheiratet. Auch

Beni Hirt bleibt trotz Kind (wir

berichteten) der Verkehrspolitik

treu: Er wechselt nach vier Jah -

ren SP-Zentralsekretariat zur SBB

als Assistent des Leiters Finan -

zen, Personenverkehr und freut

sich auf sein erstes GA («2. Klasse

als fringe benefit…»).  (pad)

Der Klatsch
Tratsch für Tratsch

Bern bekommt immer wieder gute Noten für die hohe
Lebensqualität. Dazu gehört auch ein funktionierendes
Verkehrssystem, das die Mobilitätsbedürfnisse stadt- und
umweltverträglich gestaltet. Die Stadt Bern hat sich des-
halb in der Energiestrategie ambitioniert zum Ziel ge -
setzt, den motorisierten Individualverkehr bis 2015 um
10 % zu reduzieren. Erreicht wird dies jedoch nur mit
einem Gesamtverkehrskonzept, das alle Stadtteile einbe-
zieht. Der Fokus soll dabei auf der sanften Mobilität lie-
gen. Das heisst, es braucht bessere Bedingungen für
Fuss gängerinnen und Fussgänger, für den öffentlichen
Verkehr und für Velos. So werden im Forderungskatalog
für sechs Themenfelder Forderungen formuliert, welche
die Wohnqualität erhöhen, den Autoverkehr reduzieren,
den Fuss- und Veloverkehr fördern, den öV optimieren
sowie die Kommunikation zwischen Bevölkerung und
Ver waltung verbessern sollen. Der vollständige For de -
rungs   katalog kann unter www.laebigistadt.ch herunter-
geladen werden. (eva)

Forderungskatalog für eine 
nachhaltige Mobilitätspolitik

Begegnungsstrasse:
«Läbigi Stadt» offerier -
te das Mittag essen
und verlang samte den
Verkehr.

«Läbigi Stadt» hat für das Jahr 2010 turnusgemäss das Präsi -
dium der Mobilitätskonferenz übernommen. Die dort zusam-
men geschlossenen Parteien und Umweltverbände haben einen
Forderungskatalog verabschiedet, der Vorschläge für die Mobili -
tätsentwicklung in der Stadt Bern enthält, die innert 5 Jahren
geplant und mindestens teilweise umgesetzt werden können.

Während «Läbigi Stadt» in der Begegnungszone Feines
vom Grill offerierte, wurden mit einem Radargerät die
Geschwindigkeiten der vorbeifahrenden Autos gemes-
sen. Über die Hälfte (55%) der erfassten 71 Autos waren
trotz der vielen Grillgäste zu schnell. Davon fuhren 11
gar  mit über 30 km/h, darunter ein Polizeiwagen. Eine
BMW-Fahrerin hupte und zeigte ihre Emotionen in Form
einer obszönen Geste.
Im Vergleich zu einem
«normalen» Mittag, an
dem 68% der Autos zu
schnell fuhren, wurde
der Verkehr durch die
Grillaktion etwas ver-
lang samt. Um auch rück        -
sichtslose Auto fah   ren  de
zum Ab brem sen zu brin-
gen, braucht es hingegen
bau  liche Hin dernisse,
etwa in Form von  Blu  -
men    töp fen. (rg)

Grillieren auf der Mittelstrasse –
«Läbigi Stadt» bremst den Verkehr
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Im britischen Veloführer «400

car  free cycle trails» steht,  der

Velo    fahrer finde hier das Para -

dies (autofreie Wege) oder die

Hölle (A- und B-Strassen). Den

ausländischen Velofahrer trifft

dies speziell, v.a. morgens, wenn

er sich verschlafen auf den Sattel

schwingt und gegen den Strom

fährt. Zum Glück haben wir

Schutz   engelchen im Gepäck.

Auch der Autofahrer hat wie an -

ders   wo seine Macken: Er parkiert

mitten in der Moor land schaft

(Exmoor) und betrachtet – ohne

auszusteigen – die Aus sicht. Ob -

wohl das Netzwerk «Sus  trans»

eifrig das Velonetz aus baut und

Londons Bürger meis  ter zum

Zweirad aufruft, ern   tet man auf

dem Velo oft un gläubige Blicke,

v.a. wenn für hie   sige Ver hält -

nisse bescheidene Höhen meter

zu überwinden sind. Das High -

light der Begeg nung zwischen

A
dr
es
se
:

Auto und Mensch ist die «Abbey

Road» in London: Hier versuchen

Tourist innen und Beatlesfans

dem passierenden Verkehr Foto -

pausen ab  zuringen, mal zu viert

wie auf dem Platten cover, mal

alleine, ei nen günstigen Mo -

ment ab war   tend. Ohne die

Autos, die dies zum Improvi sa -

tionstheater machen, wäre die

moderne Pil ger stätte nur halb so

spektakulär...

Duscha Padrutt, 
Vorstandsmitglied, war im Sommer

auf Velotour in England.

Seit Jahren verfolgt «Läbigi Stadt» die Entwicklung des
Projekts für eine nachhaltige und autofreie Siedlung in
Ostermundigen. Wir haben mit Christian Zeyer, dem
Präsi  denten der Wohnbaugenossenschaft Oberfeld
(WBGO), gesprochen.

In letzter Zeit hat man wenig von euch gehört. Wo
steht das Projekt?
Es wird immer konkreter. Auch dank der Unterstützung
von «Läbigi Stadt» ist es uns ja gelungen für einen Teil
des Oberfelds einen Kaufvertrag abzuschliessen. Im
Oktober wollen wir nun das Baugesuch einreichen. Ende
2012 sollte die Siedlung bezugsbereit sein.

Was ist besonders an eurem Konzept?
Wir wollen das Thema Nachhaltigkeit möglichst umfas-
send angehen. Energie, Mobilität und die Verwendung
ökologischer Baustoffe spielen natürlich eine Rolle.
Aber nicht zuletzt auch vernünftige Kosten und ein reges
Sozialleben.

Tönt verlockend. Gibt es noch freie Wohnungen?
Ja. Zur Zeit sind etwa 50% aller Wohnungen vergeben.

Was waren bisher die grössten Herausforderungen?
Die wechseln mit jeder Projektphase. Der Kaufvertrag,
die Arealplanung und die Finanzierung der Startphase
waren besonders heikel. Nun ist unsere Kreativität gefor-
dert um die Kosten zu reduzieren.

Das klingt nach viel Arbeit. Hat sich der Einsatz
gelohnt?
Auf jeden Fall! Wird die Siedlung so realisiert, wie wir
sie nun entwickeln, dann hat sich jede Stunde Arbeit
gelohnt.

Wie kann man euch unterstützen?
Mit einem Beitritt zur Genossenschaft kann man uns
sowohl ideell wie materiell unterstützen. Natürlich sind
wir interessiert an Darlehen. Diese sind für beide Seiten
interessant: Genossenschaften sind wohl eine der sicher-
sten Möglichkeiten für eine Investition.

Wo findet man weitere Informationen?
Unter www.wohnen-im-oberfeld.ch.

Autofreie Siedlung Oberfeld 
auf der Zielgeraden


